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ber ©djilbroadjen burd) ^ßlantonä ftattfinben. —
Sluf biefe SBeife bürfte bei gröfjerer ©djonung ber

Wannfdjaft ber SBadjtbienft beffer betrieben unb

auf jeben galt baä ©efütjl für bte SBidjtigfeit beä*

felben beffer geroafjrt bleiben.

©aä ©rjftem, bie SBadjen ju ben Sruppenübungen
auärücfen unb bann nadj ber Rüäfebr bie SBaaje

roieber neuerbingä bejiefjen ju laffen, roiberfpridjt
ber Seftimmung beä Reglements; § 69 fagt:
„©er ©ienft tft alä geleiftet ju betradjten, roenn
bie Wannfajaft auf bem angerotefenen Voften aufjer«

balb beä Quartierä ober Sagerä angefommen ober

auf bte SBaaje gejogen roar."
Rur ber Vifetbienft bauert nadj bem nämlidjen

Varagrapljen „24 ©tunben, felbft roenn baä Vifet
roätjrenb biefer 3eit mejjrwalä fjätte auärücfen

muffen."
©ä fjanbett fiaj bafjer bier niajt um eine Reue»

rung oon jroeifelljaftem SBertb, fonbern einfad) unt

Befolgung einer erlaffenen Vorfdjrift.
3n SBieberljolungäfurfen ift möglidjfte Rebuftion

ber SBadjen febr ju empfeljten. SBenn bte SEruppe

Kantonnemente bejogen bat, fann eä niajt roofjl

jroetfelfjaft fein, ob man biefe jurücftaffen muffe,
©ajon buraj bie ©idjerung ber Kantonnemente unb
bie auf ben SEruppenfommanbanten laftenbe Ber«

antroortung roirb biefeä geboten.

Bei ber SBiajttgfeit beä SBadjtbienfteä bürfte eä

feine ocrlorene ,3eit fein, bem gormellen beäfelben,
bem Verhalten ber SBadjen, Slnrufen unb ©rfennen,
auaj in SBteberfjolungSfurfen einige ©tunben ju
roibmen.

©ie Unfenntnifj im SBadjtbienft bat ifjte Rücf»

roirfung auf ben gelbbtenft unb im galt einer

Offupation tt. bgt. bürfte fiaj ber Racbtfjeil ber

Bernaajläffigung biefeä Unterridjtäjroetgeä feljr füfjt«
bar madjen.

©efjr roünfdjenäroertf) roäre, in ber Wanöoerjeit
bie &a\)\ De* Slblöfungen ber ©djilbroadjen auf oter

ju oermeljren. ©ieä fajeint unä tbunliri, otjne
ben Beftimmungen beä Reglementä juroiber ju
ijanbeln. Unfere Borfdjriften jieben jroar nur brei
Slblöfungen in Betradjt. — 3n Reftutenfdjulen,
roo eä ftd) um jnftruftion tjanbelt, läfjt ftaj baä

Bilben einer gröfjeren Slnjaljl Slblöfungen unbe»

btngt reajtfertigen. ©aä gleidje fdjeint audj in
SBiebetfjolungäfurfen ber gaü ju fein, ©ajroer
rotegenbe ©rünbe ftnb: ^medma^ialeit, ©ajonung
ber Wannfajaft, Vermeiden oen Raajjüglern bei

Wärfdjen unb Wanöoern. ©en Struppenfomman«
banten mufj in biefer Bejietjung immer ein geroiffer

©pielraum eingeräumt roerben. — ©te angenom»
mene fürjere ,3eit beä ©djtlbroadjftetjenä ift im Sie»

glement (burd) Slrt. 203) oorgefefjen. ©te anju»
roenben ift bem ©rmeffen beä SEruppenfommanban»
ten unb felbft ben einjelnen ^Boftenajefä überlaffen.

Sin Bejtefjung auf bte 3afjt ber Slblöfungen
barf nidjt überfeben roerben, bafj bie £ab,l oon brei
Slblöfungen auf jeben ©djtlbroaajpoften nur ein

einjigeä Wal unb jroar nur beiläufig erroäljnt roirb.
©ä roirb nämliaj in Slrt. 199 gefagt: bafj ber

$oftend)ef bie Wannjajaft auf brei ©lieber antreten

laffe unb bafj jebeä ©lieb eine Slblöfung bilbe. 3n
bem galt, bafj mefjr Seute oorbanben ftnb, fieljt
baä Reglement felbft eine Slblöfung fämmtlidjer
©djtlbroaajpoften oor. Wan bürfte bafjer felbft 6
Wann auf jebe ©djtlbroadje redjnen!

3n SBieberbolungäfurfeu roirb ber Radjtljeit,
bafj man bei Bermebrung ber ,3Qfjl ber Slblöfungen
mefjr Seute auf bie SBadje fommanbiren mufj, burd)
ben leidjtern ©ienft, roeldjen biefe Waben, roieber

aufgehoben.
SBir glauben bafjer, geftüfet auf bie Beftimmun»

gen beä Reglementä unb im Sntereffe eineä guten
Betrtebeä beä SBadjtbienfteä, feine unftattfjafte Reue*

rung oorgefdjlagen ju baben.

©rtngenb geboten roäre, bie Beftimmungen beä

SBadjtblenftreglementä mit benen ber neuen gelb«
bienftanleitung in ©inflang ju fefeen.

©er Volijettoadjtbienft ift — roie bereitä gefagt

— bie Borfdjnle fitr ben gelbroadjtbienft unb eä

läfjt fidj fein ©runb finben, roarum man nidjt bei

beiben in ber nämlidjen SBeife oerfabren foüte.
SBenn eä j. B. in ber Kaferne notbroenbig tft, bie

SBadjpoften burdj einen Korporal aufjufübren, fo

foüte biefeä audj im gelbbienft gefdjeben. 3»ft eä

aber im gelbe nidjt notbroenbig, fo foüte man aud)

in ber Kaferne baä Sluffüfjren unterlaffen.
gum ©djluffe erlauben roir unä bie Bemerfung:

©in neueä unb ooüftänbigereä Reglement über ben

Vlafe« unb SBadjtbienft tft fdjon tängft ein frommer
SBunfd) unferer Slrmee. — ©ie Wängel beä jefet
beftefjenben Reglementä finb f. 3- t« &" „Wilttär«
jeitung" auäfübrliaj betjanbelt roorben. ©ä bürfte
nur im Sntereffe ber Slrmee liegen, einige ber ba»

mala gemachten Slnregungen bei einer aüfäüigen
Reubearbeitung ju berücffidjtigen.

SBir fügen bier noefj bet, nur eine grünblidje
Slrbeit fonnte ben Slnforberungen entfpredjen. 33ei

ber Verantwortung, roeldje ber Vtafe« un*> SBacljt«

bienft bem ©injelnen auferlegt, finb in biefem

©tenftjroetg erfdjöpfenbe, genaue unb beftimmte

Borfdjriften eine Rotfjroenbigfeit!

2>ie erften gattbfenertoaffen.
((Sine tlfftorffuje ©tubfe.)

©ie ©rfinbung beä ©djiefjpuloerä reidjt in baä

Sllterttjum jurücf, bodj erft im 14. 3<»brfjunbert
fing man an bie Srtebfraft beäfelben jum gort«
treiben ber ©efdjoffe ju benufeen.

©ä fajeint, bafj bte erften geuerroaffen fleinen
Kaltberä roaren unb erft fpäter bte grofjen ©e«

fdjüfee unb SBurffeffel auffamen.
Wandje Vorjüge oerfdjafften ben §anbfeuer«

roaffen ©ingang, obgleidj ibre §anbbabung in ber

erften &tit nidjt ofjne ©efabr für ben ©djüfeen

roar.
©a§ JjjanbroWr roar einfadjer alä bie Slrmbruft,

roeldje bamalä bie gebräudjltdjfte unb roirffamfte
gernroaffe roar.

©ie ^anbfeuerroaffe imponirte burdj ben Knall
unb fein £>amifd), Vanjerljemb ober ©ajilb bot

©ajufe gegen tljr ©efdjofe.
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der Schildwachen durch Plantons stattfinden. —
Auf diese Weise dürfte bei größerer Schonung der

Mannschaft der Wachtdienst besser betrieben und

auf jeden Fall das Gefühl für die Wichtigkeit
desselben besser gewahrt bleiben.

Das System, die Wachen zu den Truppenübungen
ausrücken und dann nach der Rückkehr die Wache

wieder neuerdings beziehen zu lassen, widerspricht
der Bestimmung des Reglements; 8 69 sagt:
«Der Dienst ist als geleistet zu betrachten, wenn
die Mannschaft auf dem angewiesenen Posten außer»

halb des Quartiers oder Lagers angekommen oder

auf die Wache gezogen war."
Nur der Piketdienst dauert nach dem nämlichen

Paragraphen „24 Stunden, selbst wenn das Piket
während dieser Zeit mehrmals hätte ausrücken

müffen."
Es handelt stch daher hier nicht um eine Reue»

rung von zweifelhaftem Werth, sondern einfach um

Befolgung einer erlassenen Vorschrift.

In Wiederholungskursen ist möglichste Reduktion
der Wachen sehr zu empfehlen. Wenn die Truppe
Kantonnemente bezogen hat, kann es nicht mohl

zweifelhaft sein, ob man diese zurücklassen müsse.

Schon durch die Sicherung der Kantonnemente und
die auf den Truppenkommandanten lastende Ver»

antwortung wird dieses geboten.

Bei der Wichtigkeit des Wachtdienstes dürfte es

keine verlorene Zeit sein, dem Formellen desselben,
dem Verhalten der Wachen, Anrufen und Erkennen,
auch in Wiederholungskursen einige Stunden zu
widmen.

Die Unkenntniß im Wachtdienst hat ihre
Rückwirkung auf den Felddienst und im Fall einer

Okkupation u. dgl. dürfte sich der Nachtheil der

Vernachlässigung dieses Unterrichtszweiges sehr fühl»
bar machen.

Sehr wünschenSwerth wäre, in der Manöverzeit
die Zahl der Ablösungen der Schildmachen auf vier
zu vermehren. Dies scheint uns thunlich, ohne
den Bestimmungen des Reglements zuwider zu

handeln. Unsere Vorschriften ziehen zwar nur drei
Ablösungen in Betracht. — In Rekrutenschulen,

wo es sich um Instruktion handelt, läßt sich das

Bilden einer größeren Anzahl Ablösungen unbe»

dingt rechtfertigen. Das gleiche scheint auch in
Wiederholungskursen der Fall zu sein. Schwer
wiegende Gründe sind: Zweckmäßigkeit, Schonung
der Mannschaft, Vermeiden von Nachzüglern bei

Märschen und Manövern. Den Truppenkomman-
danten muß in dieser Beziehung immer ein gewisser

Spielraum eingeräumt werden. — Die angenommene

kürzere Zeit des Schildwachstehens ist im
Reglement (durch Art. 203) vorgesehen. Sie
anzuwenden ist dem Ermessen des Truppenkommandanten

und selbst den einzelnen Postenchefs überlassen.

In Beziehung auf die Zahl der Ablösungen
darf nicht übersehen werden, daß die Zahl von drei
Ablösungen auf jeden Schildmachposten nur ein

einziges Mal und zwar nur beiläufig erwähnt wird.
Es wird nämlich in Art. 199 gesagt: daß der

Postenchef die Mannschaft auf drei Glieder antreten

lasse und daß jedes Glied eine Ablösung bilde. In
dem Fall, daß mehr Leute vorhanden sind, sieht
das Reglement selbst eine Ablösung sämmtlicher
Schildwachposten vor. Man dürfte daher selbst 6
Mann auf jede Schildwache rechnen!

In Wiederholungskursen wird der Nachtheil,
daß man bei Vermehrung der Zahl der Ablösungen
mehr Leute auf die Wache kommandiren muß, durch
den leichtern Dienst, welchen diese haben, wieder

aufgehoben.

Wir glauben daher, gestützt auf die Bestimmungen

des Reglements und im Interesse eines guten
Betriebes des Wachtdienstes, keine unstatthafte Neuerung

vorgeschlagen zu haben.

Dringend geboten wäre, die Bestimmungen des

Wachtdienstreglements mit denen der neuen

Felddienstanleitung in Einklang zu setzen.

Der Polizeimachtdienst ist — wie bereits gesagt

— die Vorschule für den Feldwachtdienst und es

läßt sich kein Grund finden, warum man nicht bei

beiden in der nämlichen Weise verfahren sollte.
Wenn es z. B. in der Kaserne nothwendig ist, die

Wachposten durch einen Korporal aufzuführen, so

sollte dieses auch im Felddienst geschehen. Ist es

aber im Felde nicht nothwendig, so sollte man auch

in der Kaserne das Aufführen unterlassen.

Zum Schlüsse erlauben wir uns die Bemerkung:
Ein neues und vollständigeres Reglement über den

Platz» und Wachtdienst ist schon längst ein frommer
Wunfch unserer Armee. — Die Mängel des jetzt
bestehenden Reglements sind s. Z, in der „Militärzeitung"

ausführlich behandelt worden. Es dürfte
nur im Interesse der Armee liegen, einige der
damals gemachten Anregungen bei einer allfälligen
Neubearbeitung zu berücksichtigen.

Wir fügen hier noch bei, nur eine gründliche
Arbeit könnte den Anforderungen entsprechen. Bei
der Verantwortung, welche der Platz» und Wachtdienst

dem Einzelnen auferlegt, sind in diesem

Dienstzweig erschöpfende, genaue und bestimmte

Vorschriften eine Nothwendigkeit!

Die erfien Handfeuerwaffen.
(Etne historische Studie.)

Die Erfindung des Schießpulvers reicht in das
Alterthum zurück, doch erst im 14. Jahrhundert
sing man an die Triebkraft desselben zum
Forttreiben der Geschosse zu benutzen.

Es scheint, daß die ersten Feuerwaffen kleinen
Kalibers waren und erst später die großen
Geschütze und Wurfkessel aufkamen.

Manche Vorzüge verschafften den Handfeuer«
waffen Eingang, obgleich ihre Handhabung in der
ersten Zeit nicht ohne Gefahr für den Schützen

war.
Das Handrohr war einfacher als die Armbrust,

welche damals die gebräuchlichste und wirksamste
Fernmaffe mar.

Die Handfeuerwaffe imvonirte durch den Knall
und kein Harnisch, Panzerhemd oder Schild bot

Schutz gegen ihr Geschoß.
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©ä fdjeint, bafj mon ben geuerrofjren anfäng»

tiaj nur bie Sänge ber Slrmbruft gegeben babe.

©o liefj bie ©tabt Perugia im Safjr 1364 500

Büdjjen, bie eine ©panne lang roaren, oerfertigen,
roelaje in ber §anb gefütjrt rourben unb boaj fo

ftarf roaren, bafj fte burd) jeben £>arnifa) fdjoffen

(Vompeo SBeüint Sftor. bi Verugta, ©. 1007).
©päter fajeinen biefe §anbrohre in 5ßiftoja oer»

beffert roorben ju fein, oon roo fte ben Ramen
s«Biftolen ertjalten baben.

©ie urfprünglidje ©inriajtung ber geuerroaffen

roar böajft mangelhaft, ©aä Roljr oon ©ifen
ober Bronce roar in einem Wötjernen ©ajaft ein*

gefafjt, baä 5ßuloer rourbe auf baä 3uilbf°dj auf*
gefdjüttet unb müfjte — nadjbem baä Rofjr mög*

liajft genau auf ben ju treffenben ©egenftanb ge»

ridjtet roar — buraj ben ©djüfeen roie eine Kanone
mit ber §anb toägebrannt roerben, ju roeldjem

Beljuf berfelbe ftaj einer Sunte, ober gar nur einer

glüljenben Koljle, bte auf einem ©täbdjen befeftigt

roar, bebiente. ©afj bei einer foldjen VerfaWntngä»
roeife baä treffen feljr erfajroert rourbe, oerftetjt
fidj oon felbft.

©ie Konftruftion nnb ^anbbabung ber älteften
£.anbfeuerroaffen befdjränfte ihre Slnroenbung auf
bie Vertbeibigung oon Burgen unb feften ©tobten ;

erft fpäter fajeinen fie auaj beim Slngriff benufet
roorben ju fein, roo jeboaj meljr bie grofjen ©tucf«

büdjfen alä bie fleinen £>anbrohre gute ©ienfte
leiften fönnten.

©ie erfte Slnroenbung ber geuerroaffen in freiem
gelbe finben roir in ber ©ajlaajt oon ©reco 1346.

©inen roefentliajen gortfajritt im ©ebiet ber

§anbfeuerroaffen bejeiajnete bie ©infütjrung beä

Suntenfdjloffeä. ©er £>afjn ober ©radje (roie er

audj anfänglidj genannt rourbe) erleiajterte baä

fielen unb SEreffen. ©ie fajon frütjer bei ber

Slrmbruft gebräuajlidje Stbjugäoomajtuttg mag
ben ©ebanfen ju ber ©inriajtung beä Sunten»

fdjloffeä gegeben ljaben. Bei biefem rourbe eine

brennenbe Sunte in bie obere Oeffnung beä §afjneä
eingefajraubt unb oermittetft eineä Slbjugeä auf
bie beim günblodj angebraajte Pfanne geleitet,
©iefer einfaaje Wedjaniämuä fübrte fpäter auf bie

©rfinbung beä eigentliajen ©ajloffeä unb auf bie

ftufenroeife Verooüfommnung beäfelben (baä fliab=

fajlofj 1517, baä ©teinfdjtofj 1560 unb «Berfttffionä*
fdjlofj 1807).

©od) bie ©infütjrung beä Suntenfdjloffeä roar
erft mögliaj, alä mefjr ©rfafjrungen mit ben S^anb»

feuerroaffen gefammelt unb baburaj bie frütjere
©efatjr bei iljrer «£anbfjabung oerminbert roorben

roar. Vorbem rooüte fidjer Riemanb ben Kopf
gar ju nalje bei ber gefäljrltäjen Wafajine fjaben.

Sllä eine Werfroürbigfeit mufj eä angefeigen

roerben, bafj bie ©infüfjrung ber geuerroaffen baju
bettrug, bie §arnifdje, roeldje otjneljin fdjon fdjroer

roaren, noaj mafftoer ju madjen. Sllä bie frütjer
gebräudjlidjen ©ifenrüftungen ftaj alä ungenügenb
erroiefen, ber SBittung ber geuerrofjre ju rotber*

fteben, rourben biefelben oerftärft. ©od) baä ©e*

rotcfjt, roeldjeä man einem -§arnifaj geben fann,

fjat feine ©renjen. ©nblidj blieb ber «§anbfeuer*
roaffe ber ©ieg, bod) erft naajbem fie fid) einiger»
mafjen batte mobifijiren muffen.

©ie fdjroeren £,arnifaje ber Retter batten
fdjroerere JjanbroWre notbroenbig gemadjt. ©iefen
gab man ben Ramen Wusfeten ober SDoppel«

Wafen. ©iefe Watten einen längern Sauf unb
fdjoffen eine Kugel oon gröfjerem Kaliber alä bie

früWern £>afenbüajfen ober Slrqttebufen. SBegen

bem gröfjeren ©eroidjt biefer geuerroWre mufjten
fetbe beim Slbfdjiefjen auf ein ©efteü, baä man
©abet ober Borf nannte, aufgelegt roerben.

Roaj im 16. unb felbft am Slnfang beä 17.

^aWrWunbertä roar baä Saben ber Wuäfeten eine

Slrbeit, bie feWr langfam oon ©tatten ging. —
SBaüWaufen, in feinem Buaj oon ber Kriegäfituft,
gibt niajt roeniger alä 91 SEempoä an.

©ä roirb erjäWU, bafj noaj in bem ©efedjt bei

SBinjingen 1636, roelajeä oon Wittag biä gegen
Slbenb bauerte, felbft ber langfamfte Wusfetier 7

Wal gefeuert babe, roeil bie SEruppen bretmal jum
SEreffen gefommen feien.

©aä langfame geuern müfjte tauge alä ein

£>auptübelftanb angefeWen roerben. ©rünblidje
SlbWülfe erfolgte erft in oiel fpäterer 3e^ mit bex

©infübrung ber Bajonnetftinte, ber Vapierpatronen,
beä etfernen Sabftocfeä unb beä fonifdjen 3unD'-
lodjeä.

SBie in anbern ©ebieten ber Kriegäfunft gingen
bie ©djroeijer bamaliger 3eit auaj in ber Sluroen»

bung ber geuerroaffen anbern Völfern oorauä.
©te Regierungen ber eibg. Orte, roeldje ju jener

„Bett ibre Slufmerffamfeit unauägefefet bem SBebr»

roefen, bem einjigen Bürgen itjrer Wadjt, Uuab»

Wängigfeit unb ©riftenj juroenbeten, erfannten

niajt fobalb bie VortWeite biefer neuen SBaffen, atä

fie trofe ber anfängliajen geringen Reigung beä

Volfeä energifdj bie ©infüWrung unb Verbreitung
ber geuergeroeWre betrieben, roie meWrere alte Ver=

orbnungen beroeifen.

©ie Büdjfenfdjüfeen unb ©piefjträger er&ielten
einen WöWern ©olb alä bie roeniger roirffamen
§eüebarbiere unb mit anbern Kurjroaffen oer=
feWenen Seute. ©enügte biefeä Wittel nidjt, fo

rourbe ben ©tobten, Bünften unD £>errfajaften
einfaaj anbefoWlen, eine geroiffe 3aWl Büajfenfajüfeen

ju fteüen.
©ie ©ajlaajt oon Wurten 1476 ift burd) bie

grolje SlnjaWl ber ftanbfeuerroaffen ber ©djroeijer
merfroürbig. ©omineä rebet oon 10,000 &anb«
büajfen, roeldje fidj in bem fdjroeijerifdjen §eere
befunben Waben, ©iefe ©djladjt mufj alä bie

erfte angefeWen roerben, in roeldjer bte geuerroaffen,
biefeä neue 3erftörungämittel, eine bebeutenbe Roüe

fpielten.
Sn ber ©djlaajt oon Rancg 1477 foü naaj

3ean be SEroueä baä geuer ber fdjroeijerifdjeu
Büdjfenfdjüfeen bie Riebertage beä burgunbifdjen
£>eereä Wauptfädjlid) oeranlafjt Waben.

Bei bem ©injug Karlä VIII. in Rom am ©nbe
beä fünfjeWnten SaWrWunbertä berounberte Vaul
Sootttä bie in feinem Speere befinblidjen BücWfen«
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Es scheint, daß mon den Feuerrohren anfänglich

nur die Länge der Armbrust gegeben habe.

So ließ die Stadt Perugia im Jahr 1364 500

Büchsen, die eine Spanne lang waren, verfertigen,
welche in der Hand geführt wurden und doch so

stark waren, daß sie durch jeden Harnisch schössen

(Pompeo Pellini Jstor. di Perugia, S. 1007).
Später scheinen diese Handrohre in Pistoja

verbessert worden zu sein, von wo sie den Namen

Pistolen erhalten haben.

Die ursprüngliche Einrichtung der Feuerwaffen

war höchst mangelhaft. Das Rohr von Eisen
oder Bronce war in einem hölzernen Schaft
eingefaßt, das Pulver wurde auf das Zündloch
aufgeschüttet und mußte — nachdem das Nohr möglichst

genau auf den zu treffenden Gegenstand
gerichtet mar — durch den Schützen wie eine Kanone
mit der Hand losgebrannt werden, zu welchem

Behuf derselbe sich einer Lunte, oder gar nur einer

glühenden Kohle, die auf einem Stäbchen befestigt

war, bediente. Daß bei einer solchen Verfahrungs«
weise das Treffen sehr erschwert wurde, versteht
sich von selbst.

Die Konstruktion und Handhabung der ältesten

Handfeuerwaffen beschränkte ihre Anwendung auf
die Vertheidigung von Burgen und festen Städten ;

erst später scheinen sie auch beim Angriff benutzt
worden zu sein, wo jedoch mehr die großen Stuck»

büchsen als die kleinen Handrohre gute Dienste
leisten konnten.

Die erste Anwendung der Feuerwaffen in freiem
Felde finden wir in der Schlacht von Crecy 1346.

Einen wesentlichen Fortschritt im Gebiet der

Handfeuerwaffen bezeichnete die Einführung des

Luntenschlosses. Der Hahn oder Drache (wie er
auch anfänglich genannt wurde) erleichterte das

Zielen und Treffen. Die schon früher bei der

Armbrust gebräuchliche Abzugsvorrichtung mag
den Gedanken zu der Einrichtung des

Luntenschlosses gegeben haben. Bei diesem wurde eine

brennende Lunte in die obere Oeffnung des Hahnes
eingeschraubt und vermittelst eines Abzuges auf
die beim Zündloch angebrachte Pfanne geleitet.
Dieser einfache Mechanismus führte später auf die

Erfindung des eigentlichen Schlosses und auf die

stufenweife Vervollkommnung desselben (das
Radschloß 1517, das Steinschloß 1560 und Perkussionsschloß

1807).
Doch die Einführung des Luntenschlosses war

erst möglich, als mehr Erfahrungen mit den Hand
feuerwaffen gesammelt und dadurch die frühere
Gefahr bei ihrer Handhabung vermindert worden
war. Vordem wollte sicher Niemand den Kopf
gar zu nahe bei der gefährlichen Maschine haben.

Als eine Merkwürdigkeit muß es angesehen

werden, daß die Einführung der Feuerwaffen dazu

beitrug, die Harnische, welche ohnehin schon schwer

waren, noch massiver zu machen. Als die früher
gebräuchlichen Eisenrüstungen stch als ungenügend
ermiesen, der Wirkung der Feuerrohre zu widerstehen,

wurden dieselben verstärkt. Doch das

Gewicht, welches man einem Harnisch geben kann,

hat seine Grenzen. Endlich blieb der Handfeuerwaffe

der Sieg, doch erst nachdem sie sich einigermaßen

hatte modifiziren müssen.

Die schweren Harnische der Reiter hatten
schwerere Handrohre nothwendig gemacht. Diesen
gab man den Namen Musketen oder Doppel-
Haken. Diese hatten einen längern Lauf und
schössen eine Kugel von größerem Kaliber als die

frühern Hakenbüchsen oder Arquebusen. Wegen
dem größeren Gewicht dieser Feuerrohre mußten
selbe beim Abschießen auf ein Gestell, das man
Gabel oder Bock nannte, aufgelegt werden.

Noch im 16. und selbst am Anfang des 17.

Jahrhunderts war das Laden der Musketen eine

Arbeit, die sehr langsam von Statten ging. —
Wolthausen, in seinem Buch von der Kriegskunst,
gibt nicht weniger als 91 Tempos an.

Es wird erzählt, daß noch in dem Gefecht bei

inzingen 1636, welches von Mittag bis gegen
Abend dauerte, selbst der langsamste Musketier 7

Mal gefeuert habe, weil die Truppen dreimal zum
Treffen gekommen seien.

Das langsame Feuern mußte lange als ein

Hauptübelstand angesehen werden. Gründliche
Abhülfe erfolgte erst in viel späterer Zeit mit der

Einführung der Bajonnetflinte, der Papierpatronen,
des eisernen Ladstockes und des konischen Zündloches.

Wie in andern Gebieten der Kriegskunst gingen
die Schweizer damaliger Zeit auch in der Anwendung

der Feuerwaffen andern Völkern voraus.
Die Negierungen der eidg. Orte, welche zu jener

Zeit ihre Aufmerksamkeit unausgesetzt dem Wehrwesen,

dem einzigen Bürgen ihrer Macht,
Unabhängigkeit und Existenz zuwendeten, erkannten

nicht sobald die Vortheile dieser neuen Waffen, als
sie trotz der anfänglichen geringen Neigung des

Volkes energisch die Einführung und Verbreitung
der Feuergewehre betrieben, wie mehrere alte

Verordnungen beweisen.

Die Büchsenschützen und Spießträger erhielten
einen höhern Sold als die weniger wirksamen

Hellebardiere und mit andern Kurzwaffen
versehenen Leute. Genügte dieses Mittel nicht, so

wurde den Städten, Zünften und Herrschaften
einfach anbefohlen, eine gemisse Zahl Büchsenschützen

zu stellen.

Die Schlacht von Murten 1476 ist durch die

große Anzahl der Handfeuerwaffen der Schweizer
merkwürdig. Comines redet von 10,000 Hand>
büchsen, welche stch in dem schweizerischen Heere

befunden haben. Diese Schlacht muß als die

erste angesehen werden, in welcher die Feuerwaffen,
dieses neue Zerstörungsmittel, eine bedeutende Nolle
spielten.

In der Schlacht von Nancy 1477 soll nach

Jean de Troyes das Feuer der schweizerischen

Büchsenschützen die Niederlage des burgundischen
Heeres hauptsächlich veranlaßt haben.

Bei dem Einzug Karls VIII. in Rom am Ende
des fünfzehnten Jahrhunderts bewunderte Paul
Jovius die in seinem Heere befindlichen Büchsen»
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fdjüfeen, „bie mit ibren fleinen Büdjfen bleierne

Kugeln unter ben geinb fdjiefjen."
Sn ber ©djladjt oon Biccocca 1521 finben roir

bie erfte Slnroenbung beä ©aloenfeuerä. ©ie fai-
ferlicben Slrquebufiere, in mebreren ReiWen Winter
einanber rooWlgeorbnet, gaben ibr geuer auf
bie anftürmenben ©ajroeijer glieberroeife ab, rooburaj
ber Slngriff berfelben mit grofjem Verluft abge*
fdjlagen rourbe.

©er ©ieg ber Kaiferliajen bei Vaoia 1525 rourbe

Wauptfädjliaj buraj 1500 fpanifaje Slrquebufiere
entfdjieben, roeldje unter ber franjöfifdjen ©enä*
b'armerie grofjen ©ajaben anriajteten.

Sn ben franjöfifajen Retigionäfriegen, in bem

Kampf ber Rieberlanbe unb enblid) im breifjigjäW^
tigen Krieg erWatten bie §anbfeuerroaffen eine

immer fteigenbere Bebeutung. SWre 3aW* rourbe fuc»

cefftoe oermeWrt unb enblid) ©nbe beä 17. SaWr*
Wunbertä, nadj ©infüWrung beä BajonnetgeroeWreä
(roelajeä bie gern» unb RaWeroaffe in ftaj Bereinigte)
erWoben fte fiaj jur einjigen SBaffe beä gufjoolfeä.

©ä ift oiel geftritten roorben, ob bie ©infüWrung
ber geuerroaffen ben gortfajritten ber SEaftif förber»
lid) geroefen fei ober niajt. Sluf jeben gaü roaren
bie geuerroaffen niajt bie Utfaaje einer georbneten
Kriegäfunft. ©iefe Watte fiaj fajon im fernen
SlltertWum bei ben ©rieajen unb Römern ju einem

grofjen ©rab ber VoÜfommenWeit erWoben. Sn ben
©türmen ber Vötferroanberungen untergegangen,
blüWte fte in ben greiWeitäfrtegen ber ©ibgenoffen
roieber auf.

©ie ©rfinbung ber ©ajtefjroaffen trifft mit bem

äüiebererroaajen ber Kriegäfunft nur jufäüig ju*
fammen. ©ä roäre baWer febr unredjt, biefe jener ju*
jufcWreiben.

SDodj roenn bie geuerroaffen auaj niajt bie Urfaaje
ber Kriegäfunft roaren, bie fiaj mit iWnen fojufagen
gleidjjeitig neu entroicfette, fo Waben fie bod) auf
biefe grofje Rücfroirfung gehabt, ©er ©Warafter
beä ©efedjtä unb bie SEaftif ift unter iWrem ©inftufj
gäntliaj oeränbert roorben.

©ie Kämpfenben mußten roeiter oon einanber
entfernt bleiben; ber gernfampf trat an bie ©teüe
beä RaWefampfeä; bie tiefen ©ajlaajtorbnungen oer*
fdjroinben. ©ie ©tieberjaWl ber Bataiüone roirb
auf bie, roelaje beim geuern tbätig fein fönnen,
rebujirt.

©uraj bie ©infüWrung ber geuerroaffen oerlor
bie pbrjfifaje Kraft unb ber perfönlidje WutW beä

einjelnen Kämpferä an SBertW- ©te ©efedjte er*
forberten roeniger ungeftüme Sapferfeit, bagegen
gröfjere SEobeäoeradjtung unb meWr Reftgnation.
Rur bei RuWe unb fattem Blute fann man auä
ben geuerroaffen beu größten Rufeen jieben. Sin
©teüe ber Kraft erWtelt bie ©efajicfticbfcit ehten

grofjen SBertW. — ©te ermöglidjt bem geinb grofjen
©cbaben jujufügen, boaj fie fcWüfet nidjt gegen ben

SEob, roeiajen ber geinb entfenbet.
©en Kriegäleuten beä 15. unb 16. SaWrWunbertä

roar bie VermeWrung ber geuerroaffen feWr oerWafjt;
fte oeraajteten eine gedjtart, roeldje niajt erlaubte

bem geinb in'ä Sluge ju blicfen unb mit iWm

Wann gegen Wann jn fämpfen.

„©§ ift eine ©ajanbe," fagte Banarb (ber Ritter
oWne gurajt unb SEabel), „bafj ein tapferer Wann
auägefefet ift, buraj eine griguemeüe ju fterben."
Warfajaü Wontac nennt bie geuerroaffen eine

SEeufeläerfinbung unb meint, roenn biefelben niajt
erfunben roorben roaren, roürbe fein Körper nidjt
fo oiele Rarben tragen.

grunbäberg in feinem Kriegäbuaj (1575) fdjreibt:
„gür bem ©efdjüfe gilt roeber Wanntjett nodj KüWn«

Weit, gilt ein oerjagter, lofer Bub mit einer Büajfe
ebenfo oiel, alä ein aufredjter, beWerjigter unb er»

faWrener Wann, benn baroiber unb bafür Wilft feine

Kunft, roeber balgen noaj fedjten."
Sn fpäterer 3eit fajeint ber ©iajter Voltaire

ebenfaüä bie ©rfinbung ber geuerroaffen bebattert

ju Waben, ©r fagt:
„©in Blei, oom bümmften ©ajaf mit 3ittern ein*

geftopft,
gtiegt unb oerfprifet beä Reiben göttliaj ©eWtrn."

©oaj mit ben erften geuerroaffen roar eä, roie

mit iijren roeiteren Berbefferungen; ob man fidj
über biefe freuen mag ober niajt, in beiben gäüen
mufj man baä ooüfommenere 3etft°run9§nu^e^
oermeWren, roenn man im Kampf niajt in RadjtWeil
fommen roitt. ©o roar eä im 15. unb 16. Sa6l's
Wunbert, fo tft eä Beutigen SEageä; auaj roir Waben bie

©infüWrung ber Vräjtfionä» unb ©ajneüfeuerroaffen

bebauert; biefe Waben bie ©ntfernungen, in benen

ftaj bie SEruppen befämpfen, oergröfjert, bie Wittel
ber SEaftif jur roirffamen Befämpfung eineä über*

tegenen ©egnerä befajränft unb bem Kampf einen

grofjen SEWetl beä Reijeä, ben er in ber napoleo*
nifajen 3e!* nod) befeffen, geraubt, ©oaj ift eine

©rfinbung einmal ba, fo fann eä fiaj nur barum
Wanbeln, fie mögliajft riajtig jur Berniajtung beä

©egnerä anjuroenben.

Sie Surfen bor 2Btcn im Safjre 1683. ©in
öfterreiajifdjeä ©ebenfbud) oon Karl SEoifel.

1883. Berlag oon g. SEempäfq iu Vrag unb
31. gretjtag in Selpjig. ©rfajeint in ca.

20 Sfgn. k 70 ©tä.

Sm §erbft biefeä SaWveä roirb man in SBien

ben jroeifjunbertjäWrtgen ©ebäajtnifjtag ber SEürfen*

belagerung fetern. — ©ieä Wat bem Verfaffer
beä SBerfeä ben ©ebanfen naWe gelegt, ben roeit«

gefajidjtlidjen ©reigniffen bamaliger 3eit eine

auäfüWrtiaje, roaWVWeitägetreue, auä ben Duetten
gefajöpfte ©arfteüung ju geben.

Bereitä liegen eine grofje 3QWl ber Sieferungen
beä SBerfeä oor unä.

©er Vrofpeft oerfptiajt, baä Budj roerbe eine

grofje 3flWl neuer ©aten liefern.
©in befonbereä Sntereffe cerlet&en bemfelben bie

jaWlreidjen unb jum SEWeil grofjen Sttuftrationen,
roeldje meift fettenen Wiftorifajen SBerfen entnommen

finb, ben jeitgefcWidjtliajen ©Warafter an fidj tragen
unb oolle Slnfdjaulidjfeit herbeiführen.

©ie Sluäftattung beä Buajeä ift elegant unb
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schützen, „die mit ihren kleinen Büchsen bleierne

Kugeln unter den Feind schießen."

In der Schlacht von Biccocca 1521 finden wir
die erste Anwendung des Salvenfeuers. Die kai'
serlichen Arquebusiere, in mehreren Reihen hinter
einander wohlgeordnet, gaben ihr Feuer aus
die anstürmenden Schweizer gliederweise ab, wodurch
der Angriff derselben mit großem Verlust abge-
schlagen wurde.

Der Sieg der Kaiserlichen bei Pavia 1525 wurde
hauptsächlich durch 1500 spanische Arquebusiere
entschieden, welche unter der französischen Gens-
d'armerie großen Schaden anrichteten.

In den französischen Religionskriegen, in dem

Kampf der Niederlande und endlich im dreißigjäh'
rigen Krieg erhalten die Handfeuerwaffen eine

immer steigendere Bedeutung. Ihre Zahl wurde suc-

cessine vermehrt und endlich Ende des 17.
Jahrhunderts, nach Einführung des Bajonnetgewehres
(welches die Fern- und Nahewaffe in sich vereinigte)
erhoben sie sich zur einzigen Waffe des Fußvolkes.

Es ist viel gestritten worden, ob die Einführung
der Feuerwaffen den Fortschritten der Taktik förderlich

gewesen sei oder nicht. Auf jeden Fall waren
die Feuerwaffen nicht die Ursache einer geordneten
Kriegskunst. Diese hatte sich schon im fernen
Alterthum bei den Griechen und Römern zu einem

großen Grad der Vollkommenheit erhoben. In den
Stürmen der Völkerwanderungen untergegangen,
blühte sie in den Freiheitskriegen der Eidgenossen
wieder auf.

Die Erfindung der Schießwaffen trifft mit dem

Wiederermachen der Kriegskunst nur zufällig
zusammen. Es märe daher sehr unrecht, diese jener
zuzuschreiben.

Doch wenn die Feuerwaffen auch nicht die Ursache
der Kriegskunst waren, die sich mit ihnen sozusagen

gleichzeitig neu entwickelte, so haben sie doch auf
diese große Rückwirkung gehabt. Der Charakter
des Gefechts und die Taktik ist unter ihrem Einfluß
gänzlich verändert worden.

Die Kämpfenden mußten weiter von einander
entfernt bleiben; der Fernkampf trat an die Stelle
des Nahekampfes; die tiefen Schlachtordnungen
verschwinden. Die Gliederzahl der Bataillone wird
auf die, welche beim Feuern thätig sein können,
reduzirt.

Durch die Einführung der Feuerwaffen verlor
die physische Kraft und der persönliche Muth des

einzelnen Kämpfers an Werth. Die Gefechte

erforderten weniger ungestüme Tapferkeit, dagegen
größere Todesverachtung und mehr Resignation.
Nur bei Ruhe und kaltem Blute kann man aus
den Feuerwaffen deu größten Nutzen ziehen. An
Stelle der Kraft erhielt die Geschicklichkeit einen

großen Werth. — Sie ermöglicht dem Feind großen
Schaden zuzufügen, doch ste schützt nicht gegen den

Tod, welchen der Feind entsendet.

Den Kriegsleuten des 15. und 16. Jahrhunderts
war die Vermehrung der Feuerwaffen sehr verhaßt;
sie verachteten eine Fechtart, welche nicht erlaubte

dem Feind in's Auge zu blicken und mit ihm
Mann gegen Mann zu kämpfen.

„Es ist eine Schande," sagte Bayard (der Ritter
ohne Furcht und Tadel), „daß ein tapferer Mann
ausgesetzt ist, durch eine Friguemelle zu sterben."

Marschall Monlac nennt die Feuermaffen eine

Teufelserfindung und meint, wenn dieselben nicht

erfunden worden wären, würde sein Körper nicht
so viele Narben tragen.

Frundsberg in seinem Kriegsbuch (1575) schreibt:

„Für dem Geschütz gilt weder Mcmnheit noch Kühnheit,

gilt ein verzagter, loser Bub mit einer Büchse

ebenso viel, als ein aufrechter, beherzigter und
erfahrener Mann, denn dawider und dafür hilft keine

Kunst, weder balgen noch fechten."

In späterer Zeit scheint der Dichter Voltaire
ebenfalls die Erfindung der Feuerwaffen bedauert

zu haben. Er sagt:

„Ein Blei, vom dümmsten Schaf mit Zittern ein¬

gestopft,

Fliegt und verspritzt des Helden göttlich Gehirn."
Doch mit den ersten Feuerwaffen war es, wie

mit ihren weiteren Verbesserungen; ob man sich

über diese freuen mag oder nicht, in beiden Fällen
muß man das vollkommenere Zerstörungsmittel
vermehren, wenn man im Kampf nicht in Nachtheil
kommen will. So war es im 15. und 16.

Jahrhundert, so ist es heutigen Tages; auch wir haben die

Einführung der Provisions- und Schnrllfeuerwaffen
bedauert; diese haben die Entfernungen, in denen

stch die Truppen bekämpfen, vergrößert, die Mittel
der Taktik zur wirksamen Bekämpfung eines
überlegenen Gegners beschränkt und dem Kampf einen

großen Theil des Reizes, den er in der napoleonischen

Zeit noch besessen, geraubt. Doch ist eine

Erfindung einmal da, so kann es sich nur darum
handeln, sie möglichst richtig zur Vernichtung des

Gegners anzuwenden.

Die Türken vor Wien im Jahre 1683. Ein
österreichisches Gedenkbuch von Karl Toifel.
1883. Verlag von F. Tempsky in Prag und
A. Freytag in Leipzig. Erscheint in ca.

20 Lign. à 70 Cts.

Im Herbst dieses Jahres wird man in Wien
den zweihundertjährigen Gedächtnißtag der
Türkenbelagerung feiern. — Dies hat dem Verfasser
des Werkes den Gedanken nahe gelegt, den

weltgeschichtlichen Ereignissen damaliger Zeit eine

ausführliche, waWeitsgetreue, aus den Quellen
geschöpfte Darstellung zu geben.

Bereits liegen eine große Zahl der Lieserungen
des Werkes vor uns.

Der Prospekt verspricht, das Buch werde eine

große Zahl neuer Daten liefern.
Ein besonderes Interesse verleihen demselben die

zahlreichen und zum Theil großen Illustrationen,
welche meist seltenen historischen Werken entnommen
sind, den zeitgeschichtlichen Charakter an sich tragen
und volle Anschaulichkeit herbeiführen.

Die Ausstattung des Buches ist elegant und
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